Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ : 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. d 


Mittwoch 17. December 


Kirchliche Nachrichten. 
i ; Aſien. a 


+ In Calcutta iſt ein Cenſurreglement erſchienen, nach 
welchem die Befugniß zur Herausgabe eines Tag⸗ oder pe⸗ 
klodiſchen Blattes unter andern verwirkt wird „durch Erör⸗ 
terungen und Bemerkungen, welche den Eingebornen die 
Furcht einflößen könnten, als wolle das Gouvernement fie 
in ihrer religibſen Freiheit einſchränken; ferner durch Wer: 
ſoottung der religibſen Gebräuche der Eingebornen, fo wie 
durch Aufnahme von dergleichen Aufſätzen aus engliſchen 
oder anderen Blättern.“ G. i 


* 


| 
| 
| 
| 


1 


Amerika. 


+ Die neue Conſtitution von Braſilien enthält unter 
anderen folgende Beſtimmungen: „Die katholiſche Religion 
if Staatsreligion und die einzige, deren Diener vom 
Staate beſoldet werden. Jeder Chriſt kann übrigens der 
Bürgerrechte theilhaftig werden; nur die Juden find davon 
| für immer ausgeſchloſſen. G. 


| Frankreich. 


* Aus einem Briefe aus Strasburg, 22. Novbr, 


Die Brochüre des geweſenen katholiſchen Pfarrers Cad iot 
muſterhaften Inſtitutionen; bedenken wir den Culturſtand, 


(de ma retraite), welche Sie in Nr. 87. Ihrer A. K. Z. 
erwähnen, iſt zwar wirklich im Drucke erſchienen, aber des 
anſteckenden Beiſpiels wegen von der Polizei ſo ängſtlich 
und ſergfältig unterdrückt worden, daß es mir nicht mög: 
lich war, nür ein einziges Exemplar davon aufzutreiben, 
um meine eigene Neugierde zu befriedigen. C. 

1 Franzöſiſche Blätter ſchreiben: In Puy, im De 


bartement der obern Loire, ſind nach der Ankunft des 
genen Biſchofs, alle weltliche Profeſſoren am dortigen Col⸗ 


SK 
8 N N &® 


. 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter fie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr, Zeile à 4 kr. 


III E. O. 


5 5 Nr. 101. 


legium, ausgenommen der Profeſſor der Mathematik, durch 
Geiſtliche erſetzt worden. G. 8 5 


Rußland. 


Petersburg, 4. Nov. Mehrere kleine hier erſchie⸗ 
nene Brochüren haben den Zweck, der Wirkſamkeit der 
Dibelgeſellſchaften und der Verbreitung evangeliſcher Ge⸗ 
ſinnung entgegen zu arbeiten. So iſt neuerlich ein Blatt 
unter der Aufſchrift: „Merk's eben“, herausgekommen, in 
welchem durch abentheuerliche Abbildungen und ſatyriſche 
Reime Lehren der Bibel traveſtirt werden. Man kennt 
noch den Verfaſſer nicht, indeſſen iſt man ihm bereits auf 


der Spur. G. 
Irland. 


1 Je civiliſirter ein Staat iſt, je freier und edler feine 
Inſtitutionen find, deſto weniger, follte man glauben, 
könnte das Höchſte, was der Menſch hat, feine Gewiſſens⸗ 
freiheit, in Gefahr kommen, für deſto unantaſtbarer müßten 
die heiligen, unverjährbaren Menſchenrechte überhaupt ge⸗ 
achtet werden. Blicken wir nun hin auf Englands hoch⸗ 
geprieſene Freiheit, — und ſehen dann, wie ſelbſt das 
Palladium der Menſchheit, die Religion und ihre freie 
Ausübung unter der Aegide von Englands Conſtitution 
unterdrückt wird — betrachten wir ſeine an ſich mitunter 


deſſen England ſich freut; nehmen wir hinzu, daß in Eng⸗ 


land der Proteſtantismus, deſſen innerſtes Lebens⸗Princip 


Freiheit der Ueberzeugung iſt, dieſe Religion des reinen 
Evangeliums, deſſen Geiſt ein Geiſt der Liebe und des 
Friedens iſt, herrſcht; dann bleibt es uns unbegreiflich, 
wie es möglich, daß noch jetzt, in unſerer Zeit, die ſich 
mit vollen Backen der Erleuchtung rühmt, ein Land wie 
Irland, mit einer ſo bedeutenden Population unter dem 


901 


992 


empbrendſten religisſen Drucke ſeufzt. Unbegreiflich muß es Band männer ſind ſolche Unglückliche, denen man, um 


fein und bleiben, wie man taub bleihen kann gegen die proteſtantiſche Biſchöfe zu beſolden, das Ihrige nahm. Zr: 


jammervollen Klagen dieſes armen verlaſſenen 


Volkes. land, wo kaum Ein Zehnttheil Proteſtanten wohnt, hat 


Schon ſo oft wurden von den edelſten Männern Englands beinahe Ein Drittheil ſo viele proteſtantiſche Bisthümer 


N 


S 


und 


des Wandrers Fuß zertritt. 
gezwängt. 


ſitzungen der Orangemen zerſtbren, morden und rauben; 


aber wir hören nicht, daß religibſer Druck, eines erbar- | 
mungsloſen Fanatismus Frucht, die Unglücklichen zu dem 
höchſten Grade der Erbitterung gegen ihre Unterdrücker, ja 


zur höchſten Verzweiflung bringt. Wir hören wohl Etwas 


von der Anarchie, die mit ſchrecklicher Geißel das arme Ir⸗ 
land plagt; aber wir hören nicht, daß Religionsdruck in 


der höchſten Potenz die Urſache iſt. Wir ſtaunen, wenn 
wir leſen, daß ſelbſt einige Wüthende der Oraygepartei 
(der Proteſtanten in Irland) dem Marquis Welles⸗ 
ley, dem jetzigen Vice⸗König von Irland, nach dem Leben 
trachteten, und er nur mit genauer Noth ihren Dolchen 
entging. Aber muß unſer Staunen, unſer Abſcheu, nicht 


erträglicher machen, fie menſchlicher behandeln wollte, als es 


bisher geſchah? England, welches ſich ſo verdient macht um 


die Ausbreitung des Chriſtenthums in andern Welttheilen; 
England, welches den Druck von Frankreichs Proteſtanten 
aus Licht zog; England, welches den chriſtlichen Sinn zu 
beleben, die Bibel in allen lebenden Sprachen in aller 
Welt verbreitet, dieſes England unterdrückt chriſtliche Brü⸗ 
der, weil ſie — Katholiken ſind. Ungeheure Summen wer⸗ 
den unterzeichnet zur Heidenbekehrung, aber Irlands Schick⸗ 
ſal zu verbeſſern, wird kein Schritt gethan, und wollen 
edle Männer einen ſolchen wagen, gleich ſchreien Tauſende, 
als gelte es den Untergang von Englands magna Charta 
und Englands ſelbſt. Irlands Katholiken beſolden prote⸗ 
ſtantiſche Pfründner dergeſtalt, daß fie ſich eines ſchwelge⸗ 
riſchen Ueberfluſſes freuend, in London ihres Lebens genie⸗ 


en — während ihre, die katholiſchen Geiſtlichen, das Loos au : A 
ß b hre, ae der Orangemen den Irländer, und keine Strafe trifft ihn 


drückender Armuth tragen, und ſich zu jenen verhalten wie 
Lazarus zu dem reichen Manne des Evangeliums. Irlands 
arme katholiſche Einwohner müſſen den Zehnten von ih⸗ 


ren Producten an proteſtantiſche Biſchöfe geben. Und ſelbſt 


in Jahren des Mißwachſes wird er ihnen auf die grau⸗ 
ſamſte Weiſe abgepreßt, und können ſie ihn nicht geben 
— fo wird Haus und Hof angegriffen und ausgeboten, bis 


rlands Motionen im Parlamente gemacht zur Eman⸗ 
cipation Irlands — aber immer waren fie vergeblich, und 
die wüthende Whigspartei ſiegte immer wieder. Vergeblich 
ſchreit die Noth, welche das Land drückt. Tauſende arme Ir⸗ 
länder ſterben den Hungertod, und — Englands Miniſter 
wandeln ihren Weg fort, als ſeien es nur Grashalme, die 
| Wir hören wohl Manches aus 
— Irland, was gräuelhaft klingt — aber es iſt nur das We⸗ 
nigſte, das Unbedeutendſte — es iſt in ſchönere Geſtalten 
Augenzeugen ſchildern den Zuſtand ſchrecklicher 
als ſchrecklich. Wir hören von den Banden „ welche mit 
nicht zu ſtillendem Blutdurſte umherziehen, und die Be: | 


dammte, da blieben die Schulen — leer. 


und Pfründen, als das ganze proteſtantiſche England und 
die Beſoldung ſolcher Stellen an Grundeigenthum und 
Zehnten überſteigt um beinahe ein Drittheil die ähnlichen 
in Alt⸗England. Der Gottesdienſt der Katholiken iſt vie⸗ 
len Störungen unterworfen, und oft müſſen ſich die Ka 
tholiken fürchten, ihn zu beſuchen. Ihre Geiſtlichen ſind 
roh und unwiſſend, denn es ſind keine Bildungsanſtalten 
für ſie da. Das Volk iſt voller Aberglauben und roher 
Unwiſſenheit, grauſam und wild — denn der Schulunter⸗ 
richt iſt gänzlich verſäumt, und oft hat das bedeutendſte 
Dorf nicht einmal eine Schule. Vor noch nicht langer 
Zeit wurden wohl Schulanſtalten in Irland angelegt — 
allein was waren ſie? Analog den ehemaligen Jeſuiten⸗ 
Collegien im lieben Deurſchland wurden die Kinder katho— 
liſcher Unterthanen zu Proſelyten gemacht. So lange dieß 
noch nicht deutlicher Zweck dieſer Anſtalten war, wurden 
ſie fleißig von der iriſchen Jugend beſucht; allein, als 
man erkannte, wohin das Ganze ziele, als dieſe Schulen 
für Pflanzſchulen des Proteſtantismus erkannt wurden; 
als man in ihnen ein Religions⸗Lehrbuch gebrauchte, das 
da mit unzweideutigen Worten den Katholicismus ver⸗ 
Da ſchrieen die 
Whigs, wie für Irlands Katholiken geſorgt werde, wie 
aber das Volk durchaus nicht civiliſirt ſein wolle. War 
aber das geſorgt für das arme verwahrfofte Volk? Man 


noch um Vieles geſteigert werden, wenn man uns fagt, | fing feine Civilifation mit der Verſtuchung deſſen an, was 
daß es blos darum geſchah, weil Wellesley — das 


Schickſal der armen Katholiken verbeſſern, ihren Zuſtand 


ihm das Heiligſte war, und was ihm eben durch den Druck 
ſtets theurer werden muß. So wächſt nun der Aberglaube 
und die Unwiſſenheit bis zu erſtaunlicher Höhe, und Nie, 
mand ſorgt für die Unglücklichen, und keine Motion, den 
fo unwürdig Behandelten den freien Genuß ihrer heilie 
gen Menſchenrechte zu gewähren, iſt im Stande durchzu⸗ 
dringen. — Wie in bürgerlichen und militäriſchen Verhält⸗ 
niſſen der Irländer behandelt wird, iſt mehr bekannt. Er 
kann keinen militäriſchen Ehrengrad bekleiden, und wenn 
er Wunder der Tapferkeit thäte. Keinen Staatsdienſt er 
hält er. Alle Beamte Irlands bis zum Conſtable herab 
ſind Proteſtanten. Tritt der Irländer mit dem Proteſtan⸗ 
ten vor die Schranken des Gerichts, fo hat ſicher der Letz 
tere Recht, und wenn er zehnmal Unrecht hätte. Behan⸗ 


delt der Orangemen den Irländer noch fo übel — er da 


nicht klagen, wenn er nicht noch zu ſeinem Rechte geſtraft 
fein will. Sich thätlich an einem Drangemen öffentlich zu 
vergreifen, wäre das höchſte Crimen. I', ſelbſt ködten darf 


— denn er iſt Proteſtant. Das iſt die Lage von Irlands 


Katholiken in unsern Tagen, und dennoch ſchwört det Kt 


nig jenen Eid noch, der ſeine milde Hand gegen die Un⸗ 
glücklichen feſſelt. Groß iſt die Zahl derer, die ſolch ein 
Syſtem, deſſen fih kein Türke zu ſchamen brauchte, ur 
theidigen, und ſelbſt Männer wie Peel ſtehen an ihr 


5 ge: . a . „ . i im civiliſirten, im 
das Zehntguantum entrichtet iſt. Viele jener verrufenen Spitze im Miniſterium; noch herrſcht es im civiliſtrten, 


I 
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dacht worden. 
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proteſtantiſchen England, und man glaubt Indiens richten. 
menſchenentehrendes Kaſten-Syſtem wieder zu ſehen, und wärtig . 2 


der Katholik ſei der Paria. Für Afrika's Neger ſorgt 
man. Man iſt philanthropiſch genug geſinnt, den Sclavenhandel 
abſchaffen zu wollen; allein gegen chriſtliche Brüder, gegen 
die eigenen Unterthanen handelt man barbariſch. Das, 
das iſt Eins der ſchmählichſten Brandmale unſerer Zeit in 
religibſer Hinſicht. G. f 


Deutſchland. 
* Aus Karlsruhe. In der Nahe von Bruchſal 
iſt vor Kurzem durch Urtheil des biſchsflichen General⸗Vi⸗ 


cariats daſelbſt, beſtätigt von der Staatsbehörde, ein Fa: 


tholiſcher 60 Jahre alter Landpfarrer ſeiner einträglichen 
Pfründe entſetzt, und mit einer Penſion von 300 fl. be⸗ 
Er hat an den Großherzog Rekurs ergrif: 
fen, und an den (künftigen) Erzbiſchof von Baden appellirt. 
Es werden ihm verſchiedene, zum Theil ſchwere Vergehen 
zur Laſt gelegt. Er ſtand ſeiner anſehnlichen Pfarrgemein⸗ 
de ſeit mehr als 30 Jahren vor. Der größere Theil der⸗ 
ſelben iſt ihm ſehr ergeben. Das Vicariats⸗Urtheil beſchul⸗ 
digt ihn unter anderen, daß er keine Religion habe, und 
auch ſeine Anhänger durch ihn. Ohne in der Sache ab⸗ 
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Die Summe des Hauptvermöͤgens beträgt gegen 
5 2 5 8 58,980 fl. 82 kr. 
Nach dem vorigen Status beſtand es in 56,474 fl. 105 kr. 

Hat ſich alſo von Georgi 1822 bis dahin 
1823 vermehrt um . 8 8 2,505 fl. 58 kr. 
Die Summe der ganzen Einnahme von Georgi 1822 bis 
dahin 1823 iſt 13,795 fl. 64 kr.; die Summe der gan⸗ 
zen Ausgabe itt 9,549 fl. 432 kr. 
Hierzu die Ausſtände 4 R 3 2,500 fl. 442 kr. 
Und der Caſſenvorrath mit 2 5 1,744 fl. 441 kr. 
13,795 fl. 62 kr. 
An Pfarrwittwen wurden aus dieſem Fond von Georgi 
1822 bis dahin 1823 bezahlt 3905 fl. 48 kr. Eine Wirt 
we erhält jährlich 100 fl. Die Haupteinnahme der Witt⸗ 
wen⸗Fonds beſteht in den jährlichen Beiträgen der Pfarrer. 
Außerdem aber werden dieſe Fonds noch durch außerordent⸗ 
liche Zuſchüſſe verſtärkt. Es beſteht nämlich die in anderer 


9 Hinſicht unbequeme Einrichtung bei uns, nach welcher die 


durch den Tod des Pfarrers zur Erledigung gekommenen, 
Pfarrſtellen 2 Jahre unbeſetzt bleiben, und das erſte Vier⸗ 
tel⸗Jahr durch die Dißceſangeiſtlichen unentgeltlich, die 
beiden übrigen aber durch Pfarrverweſer, die einen fixen 


ſprechen zu wollen, erlauben wir uns nur die Frage: „Wa⸗ Gehalt von der Weſoldung beziehen, verwaltet werden. 
rum bat man den unwürdigen Geiſtlichen (dafür erklärt | Die Beſoldung des erſten Viertel-Jahres gehört der Wittwe 
ihn das Großherzogl. Vicariat) ſein böſes Weſen, unter oder den Kindern des Verſtorbenen, die des zweiten fließt 
den Augen des Biſchofes und feines Vicariats, fo lange nach Abzug des Gehalts für den Pfarrverweſer in den 
forttreiben laſſen, bis beinahe die ganze Gemeinde ohne Pfarrwittwen⸗Fond und die des dritten in den Hülfsfond, 
Religion war? . E. 5 welcher vor ungefähr 20 Jahren mit dem neuen Pfarr⸗ 


FFA e r eee 


1 Prag, 28. Oct. Fürſt Hohenlohe weilt ſeit 
Kurzem in unſern Mauern, und freut ſich bei ſeinen geiſt⸗ 
lichen Verrichtungen eines großen Zuſpruchs. Als er die 
erſte Meſſe las, waren über 50. Equipagen vor der Kirche 
vorgefahren. G. 

+ Ein Königlich Bairiſches Reſcript beſtätigt den frühe: 
ren Beſchluß der Regierung des Iſar⸗Kreiſes, in Folge 
deſſen die fortgeſetzte Beſchlagnahme der Schrift; „Die 
Rückkehr katholiſcher Chriſten im Großherzogthume Baden 
zum evangeliſchen Chriſtenthume, von Dr. Tzſchirner“, we⸗ 
gen darin enthaltener herabwürdigender Bemerkungen ges 


gen die Lehrſätze und Einrichtungen der katholiſchen Kirche, 


— angeordnet worden war. G. 


* Aus dem Badiſchen. Vielleicht wird es den Le 


ſern der Kirchenzeitung erwünſcht fein, Einiges über den 


Zuſtand der Pfarrwittwen⸗Fonds im Badiſchen zu erfah⸗ 
ren. Zur Unterſtätzung der Pfarrwittwen beſtehen im 
Großherzogthume Baden zwei Wittwen-Fonds, einer für 
das Ober- und ein ſpäter errichterer für das Unterland. 
Bedeutend größer iſt der Pfarrwittwen⸗Fond des evangeli⸗ 
ſchen Oberlandes. : 
jährlich 160 fl. In nicht fo blühenden Zuſtande iſt der 
Pfarxwittwen⸗Fond des Badiſchen künterlandes. Da er je: 
doch jährlich zunimmt, fo können die Pfarrwittwen nach 
einigen Decennien reichlicher daraus unterſtützt werden. 
Folgende Ueberſicht wird den Leſer über die Beſchaffenheit 
des Pfarrwittwen⸗Fonds im Badiſchen Unterlande unter⸗ 


Aus ihm erhält eine Wittwe jetzt ſchon 


wittwen⸗Fond errichtet wurde, und zur Ausbeſſerung ſchlech⸗ 
ter Pfarreien, zu Penſionen, und zur Unterſtützung armer 
Pfarrer beſtimmt iſt. Hieraus erſieht man, daß das Oe⸗ 
konomiſche unſeres Evangel. Kirchenweſens bei ſonſtigen 
Mängeln und etwaigen nicht ganz zu vertheidigenden Be⸗ 
günſtigungen aus einer oder der anderen Caſſe in einem 
beſſeren Zuſtande, als in manchem anderen Lande iſt. Frei— 
lich führt die Verſehung der Pfarreien durch Pfarrverwe⸗ 
ſer, die das gehörige Intereſſe für eine Gemeinde, der ſie 
nur auf kurze Zeit angehbren, nicht haben, manche Nach⸗ 
theile mit ſich, und hier und da geht eine Gemeinde wäh⸗ 
rend ſolcher Zeit zurück. Aber der Fälle ſind doch im⸗ 
mer wenige; man macht die häufige Erfahrung, daß Ge⸗ 
meinden durch den Eifet junger Männer gehoben, wenig⸗ 


ſtens nicht vernachläßigt werden, und die Vortheile dieſer 


Einrichtung überwiegen ſomit im Ganzen die Nachtheile 
derſelben. Uebrigens könnte auch dieſem Uebelſtande das, 
durch abgeholfen werden, daß man die Pfarreien nach 
Verfluß des Wittwenquartals gleich beſetzen, dem Pfarrer 
aber für die zwei übrigen Viertel⸗Jahre nur den Gehalt 
eines Pfarrverweſers zugeſtehen, und den Ueberſchuß der 
Beſoldung für die verſchiedenen Fonds in Anſpruch neh⸗ 
men würde. Die Zeit bringt Roſen, warum ſollte nicht 


| auch in ihrem Schooſe eine kräftige Abhilfe gegen das Ue⸗ 


bel des Verweſens einzelner Gemeinden durch Pfarrverwe⸗ 
ſer gedeihen? Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit unſeres Lan⸗ 
des wünſcht dieſe Abhülfe, und es ſteht zu erwarten, daß 
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dieſer Gegenſtand auf der nächſten Generalſynode beſpro⸗ 
chen wird. B. SE 
Aus dem Hannöveriſchen. In Nr. 57. der 
A. K. 3. von dieſem Jahre hat es „einem der älteren, 
auch aus einer geiſtlichen Familie entſproſſenen, 
Geiſtlichen dieſes Landes“ gefallen „auf eine ziemlich lob⸗ 
preiſende Weiſe die vermeintliche Wahrnehmung erklären zu 
wollen, daß die A. K. Z. verhaltnißmäßig ſehr wenig aus 
dem Königreiche Hannover berichte. Einſender dieſes, auch 
ein älterer Geiſtlicher dieſes Landes „ will die dort gerühm⸗ 
te „Regelmäßigkeit, Ordnung und vollendetere Organiſa⸗ 
tion“ der geiſtlichen Angelegenheiten des Königreichs Han⸗ 
nover gern einräumen, und das um ſo eher, da jener Cor⸗ 
reſpondent am Schluſſe ſeiner Lobeserhebungen ſelbſt auch 
einer Schattenſeite gedenkt, indem er ſich, „um nicht für 
einen unbedingten Lobredner gehalten zu werden, für eine 
der nächſten Nummern dieſer Zeitung einige Ausſtellungen 
vorbehält.““ — Es muß ihm jedoch damit kein rechter Ernſt 
geweſen ſein, da er vier volle Monate, in denen doch man⸗ 
che Nummer der A. K. Z. gedruckt wurde, hat hingehen 
laͤſſen, ohne uns feine Ausſtellungen ſehen zu laſſen. Ein⸗ 
ſender darf ihm alſo wohl zu Hülfe kommen, und, ENDEN | 
er berichtet, was ihm an den Hannöveriſchen geiſtlichen 
Einrichtungen ausgeſtellt werden zu müſſen ſcheint, die 
Hoffnung hegen, daß er die, wenn auch zurückgehaltene, 
Meinung ſeines vor ihm aufgetretenen, wie der meiſten 
feiner übrigen Amtsbrüder, fo ziemlich getroffen und aus⸗ 
geſprochen haben werde. — Vor Allem glaubt er hier 0 
Fortbeſtehen der Kirchenbußen, oder vielmehr der Ki r⸗ 
chenbuße, nennen zu mliſſen; denn obgleich der 1704 
darüber erlaſſene, vom Abte Gerhard zu Loccum unterzeich⸗ 
nete „Ausführliche Bericht, wie es durchaus mit der Kir⸗ 
chen⸗Cenſur gehalten werden ſoll!“ — deſſen Vorſchriften, 
feines Wiſſens, noch keinesweges aufgehoben, und nur im 
Jahre 1780 in dem einzigen unbedeutenden Nebenpunkte: 
„Ob bei öffentlichen Kirchenbußen es dem Gutbefinden der 
Prediger könne überlaſſen werben, den Tag, an welchem 
der Verbrecher beichten und communiciren ſoll, zu benen 
nen, oder ſelbigen unbeſtimmt zu laſſen ?“ modifieirt, und 
dadurch alſo aufs Neue beſtätigt worden iſt — in 10 Pa: 
ragraphen und 24 Unterabtheilungen ſehr genau, — denn 
ſogar die in gewiſſen Fällen öffentlich vor in der Kirche 
verſammelter Gemeinde anzuſtellenden peinlichen Verhöre 
ſind wörtlich vorgeſchrieben — aber ſo ziemlich auf Carls 
V. Weiſe, verordnet, wie es „in casu simplicis fornica- 
tionis, prima, secunda et tertia vice commissae; in casu 
duplieis adulterii, ligatus cum ligata; in casu simplicis 
adulterii, ligatus cum soluta velsolutuscum ligata; mit den 
verlobten Perſonen, die ſich vor der Copulation fleiſchlich ver⸗ 
miſchen“ u. ſ. w., gehalten werden ſoll; ja ſogar, mit Ue⸗ 
bergehung oder Beiſeitſetzung bekannter Rechtsgrundſätze, 
dem „pastor loci““ gebietet, durch den Superintendenten 
vom Conſiſtorium „Ordre einzuholen, wie er ſich zu verhal⸗ 
ten, wenn eine im 7ten oder Sten Monate der Hochzeit 
niedergekommene Frau den zu frühen Beiſchlaf ernſtlich 
läugnen würde;“ auch in einem Anhange von 7 Paragra⸗ 


phen für alle mögliche Fälle der. Blutſchande, 
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die, gewiß 
nicht fo leicht in -gelihrender Steigerung zu erſinnen ge⸗ 
weſenen, Vorſchriften ertheilt; (der Sodomitismus iſt wohl 
wegen der darauf ſtehenden Todesſtrafe übergangen) ſo hat 
es doch ſchon ſeit langer Zeit für alle Grade bei der Vor⸗ 
ſchrift des ten Paragraphes „in casu simplicis fornica- 
tionis prima vice commissae, fein Bewenden haben mülſ⸗ 
ſen, und zwar wohl aus dem einfachen Grunde, well ſich in 
neuerer Zeit Niemand mehr gefunden, der die kirchliche Ge⸗ 
meinſchaft durch freiwillige Ablegung einer der ſchwereren 
Bußen hat wieder gewinnen wollen, und der weltliche Arm 
unter Proteſtanten Gottlob nicht ſo weit reicht, um die 
Gemeindeglieder zur Befolgung ſammtlicher Kirchenordnun⸗ 
gen und Cenſur-Geſetze zu zwingen. — Auch mögen die 
Geber jenes Geſetzes dieß ſelbſt gefühlt haben, indem der 
Ste Paragraph eine ſolche Hinterthür öffnet, daß Schreiber 
dieſes in ſeiner älteren Regiſtratur zwar Spuren genug 
findet, daß Jemand durch dieſe Hinterthür gegangen, aber 
nicht ſagen kann, ob das überſtrenge Geſetz in ſeiner gan⸗ 
zen Ausdehnung jemals zur Anwendung gekommen. Aber 
auch die Hinterthür: „da ſich nämlich die delinquirenden 
Perſonen — denn daß das Geſetz immer nur von Ver⸗ 
brechern und Delinquenten redet, verſteht ſich ſchon von 
ſelbſt — (solo casu duplicis adulterii excepto, darunter 
die geringſte Dispenſation nicht zu erwarten) entweder vor⸗ 
geſchriebene Kirchenbuße abzulegen weigern, oder um die 
Linderung beim Superintendenten oder Prediger Anſuchung 
thun würden; ſo ſoll mit der execution eingehalten, (9 
und vom Superintendenten davon ad Conſiſtorium refe⸗ 
riret, und deſſen Ordre eingeholt werden“, — nach wel⸗ 
cher Ordre ſodann die Buße für bedeutende Geldſummen 
erlaſſen worden — auch dieſe Hinterthür iſt ſchon lange 
außer Gebrauch gekommen, und die Ablegung der Buße 
nach Vorſchrift des erſten Paragraphs für alle Fälle, in 


einer vor dem erſten Wiedergenuſſe des Abendmahls durch 


den Prediger, unter dem Verſprechen der Beſſerung, ge⸗ 
ſchehenden Abbitte an die Gemeinde wegen des gegebenen 
Aergerniſſes, jedoch ohne nähere Bezeichnung der abbitten⸗ 
den Perſon, beſtehend, die Erfüllung des ganzen Ge⸗ 
ſetzes geworden; — mit dem Unterſchiede jedoch, daß das 
Geſetz dem Prediger nur für die Ta uf e des unehelichen 
Kindes einen Thaler beſtimmt, die Prediger aber — Schrei⸗ 
ber weis nicht, nach welcher Exegeſe — ſich, außer dieſem, 
auch noch den ſogenannten Büßthaler, bei Ablegung der 
Buße, geben laſſen. — Die Gründe aber, warum das 
Fortbeſtehen des doch notoriſch ganz löcherig gewordenen, 
ja in Städten, aus bekannten Urſachen, faſt gar keine 
Anwendung mehr findenden, ſtrengen und veralteten Kir⸗ 
chengeſetzes der ſonſt fo aufgeklärten, und wegen ihrer lie 
beralen Grundſatze oft gerühmten, und als Muſter aufge⸗ 
ſtellten, geiſtlichen Hauptoberbehörde — denn es gibt au- 
ßer dem Conſiſtorium in Hannover noch 7 geiſtliche Ober⸗ 
behörden im Königreiche — nicht zum Ruhme angerechnet 
werden kann, ſind in neueren Zeiten, als Preußen, Braun⸗ 
ſchweig und andere Nachbarſtaaten d) dieſe Kirchen bußen ab⸗ 
Kurze Nachrichten, in welchen Ländern und wie dieß Kir⸗ 
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ſchafften, ſo vielfältig entwickelt, und fo gründlich aus⸗ 
einander geſetzt worden, haben auch eine ſo allgemeine An⸗ 
f kennung gefunden, daß fie hier nicht erſt wieder ausge⸗ 
führt zu werden brauchen. Die Franzöſiſche und Weſtphä⸗ 
ſche Geſetzgebung, mit deren Geiſte die Kirchenbußen nun 
vollends unverträglich waren, hoben fie auch während der 
Uſurpation, ohne weitere Communication mit den geiſtli⸗ 
chen Oberbehörden, ſofort durch Machtſprüche auf, aber 
die Legitimität, nach gegenwärtiger Mundart, brachte auch 
ſie wieder zurück, damit die Gerechtigkeit und Milde, 
womit man ſich der während der Uſurpation ſo ganz ver⸗ 
laſſen geweſenen armen Geſchwächten und ihrer Kinder ſo⸗ 
fort wieder annahm, nicht ohne zeitwidrige Beimiſchung 
bliebe. — Schreiber dieſes, der dem Leichtſinne, der Leichte 
fertigkeit und dem Sittenverderbniſſe unſerer Zeit gewiß 
Bl das Wort reden will, würde ſich auch gegen das 
Fortbeſtehen oder die Wiedereinführung dieſer Kirchenbu⸗ 
en ſicher nicht erheben, und ſie tadelnswerth finden, wenn 
er ſich überzeugen könnte, daß nur der geringſte gute Zweck 
durch ſie erreicht würde; — wenn ihn ſeine Erfahrung 
nicht überzeugt hätte, daß der ſchuldigere Theil, wofür in 
der Regel doch wohl die angreifende Mannsperſon zu hal⸗ 
ten, in den meiſten Fällen leer ausgeht, und ſich, ſo lan⸗ 
ge es nur gehen will, durch Abläugnung, der bürgerlichen 
Beſtrafung, (Hurenbrüche, welche, nach Maßgabe des Ver⸗ 
mögens, an das Amt erlegt, oder, bei Dürftigen, in Ge: 
fängnißſtrafen verwandelt werden) wie der Kirchenbuße ent⸗ 
zieht, während das arme verführte, in den meiſten Fällen 
durch Eheverſprechungen getäuſchte, Mädchen nicht nur al⸗ 
lein ſchon allen Schimpf und Spott getragen, den kaum 
dom Lohne gehegten Taufthaler und die Kindbettskoſten 
überhaupt bezahlt hat, und es durch die meiſtentheils, 
oder doch ſehr oft, alleinige Verpflegung und Ernährung 
ſeines Kindes, durch Proceßkoſten gegen ſeinen Verführer, 
durch, wie es auf dem Lande heißt, Für ſich ſein, (Er⸗ 
bährung ohne Anderer Beihülfe) — eine häufige Folge 
der Schwängerung — ſchon nackt und blos genug gewor⸗ 
den, nun auch noch, nachdem es ſich endlich auch mit dem 
weltlichen Richter abgefunden, die Wiederzulaſſung zum 
bendmahle, deſſen Feier auf dem Lande doch auch eben 
ſiwohl Ehren als Gewiſſensſache iſt, mit nochmaligem 
g Öffentlichen Schimpf, und, wenn es auch dieſem durch heim⸗ 
liche Abweſenheit aus der Kirche, und dadurch, daß bei 
einer größeren Zahl ſeiner Unglücksgenoſſen Niemand weis 
und ſogleich erfährt, wer eigentlich heute Buße thut, noch 
entgeht, doch, was das Schlimmſte iſt, mit in feiner Lage, 
wenn es nicht zu den wohlhabenderen Familien gehört, faſt 
unerſchwinglichen nochmaligen zwei Thalern erkaufen ſoll! 
Das Geſetz ſchreibt zwar für „etwas Dürftige“ eine Ermä⸗ 
ſigung der Summe auf 24 oder 18 Gyr, ſowohl dem Su⸗ 
berintendenten als dem Prediger (rückſichtlich des Tauftha⸗ 
lers) vor, hinzuſetzend: „von notoriſch Armen und Dürf⸗ 
tigen kriegen ſie nichts, ſondern was darüber geſchiehet, 
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chengeſetz noch beſteht, und in welchen nicht, und ſeit wann 
nicht mehr, würden gern geſehen werden. Anmerk. des Verf. 
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muß um Gotteswillen geſchehen“, aber die Begriffe, wie 
die Zuſtände von Dürftigkeit und Armuth find fo relativ, 
fo mancher Deutung fähig, daß etwas intereſſirte Superin⸗ 
tendenten und Prediger — und man wirft ja den Geiſt⸗ 
lichen ohnehin das Hafen nach Accidentien oft genug vor 
— ſie nicht ſo leicht zur Anwendung kommen laſſen, und 
immer eine Rechtfertigung ihres Nehmens zur Hand ha⸗ 
ben werden. Die Folge davon iſt, daß dieſe Perſonen 
oft in ihrem ganzen Leben nicht wieder zum Genuſſe des 
Abendmahls gelangen, vorzüglich wenn der, beſonders 
jetzt, wegen der erſchwert werdenden Heirathen der Aerme⸗ 
ren, gar nicht ſeltene Fall einer zweiten oder gar dritten 
außerehelichen Schwängerung hinzukömmt! — Es geht dem 
Einſender immer durch die Seele, wenn er den ſich zur 
Buße meldenden ärmeren, und alſo um Erlaß nachſuchenden 
Perſonen, die aus leicht begreiflichen, zum Theil eben er⸗ 
wähnten, Urſachen die große Mehrzahl ausmachen, zuvor 
bedeuten muß, daß wenn er ſelbſt ihnen auch einen Theil 
oder das Ganze zu erlaſſen geneigt ſei, er doch dem Su⸗ 
perintendenten nichts verſchenken könne, ſondern ſie, etwa 
mit einer Beſcheinigung ihrer Umſtände an dieſen ſelbſt 
verweiſen müſſe, wodurch dann dem Dienſtboten ein oft 
ganz unmsglicher, oder doch ſehr beſchwerlicher, Weg von 


nicht ſelten vier bis ſechs Stunden verurſacht wird. Man⸗ 


cher Prediger mag freilich von ſeinem Superintendenten 
ein für allemal für dieſe Fälle beſtimmte Vorſchriften ha⸗ 
ben, aber auch ſelbſt dieſem wird es unangenehm fein, 
wenn er das Gebühr des Superintendenten zu oft erlaſ⸗ 
ſen, und dadurch in den Verdacht einer zu großen Nach⸗ 
ſicht, wohl gar einer Unterſchlagung, gerathen fell. Ei: 
nem andern Prediger iſt die wohl einmal, wohl gar bei 
dem Schulmeiſter, geſchehene Nachfrage eines Superinten⸗ 
denten: Ob keine Kirchenbußen vorfallen, ſo empfindlich, 
daß er kaum noch Caſſenmeiſter für denſelben bleiben, ge⸗ 
ſchweige in ſeinem Namen Erlaß, wenn auch noch ſo be⸗ 
gründet, bewilligen, oder ein Vorſchreiben dieſerhalb an 
ihn erlaſſen mag. — Doch Einſender vergißt faſt über dem 
Gehäſſigen, das die Kirchenbuße von allen Seiten darbie⸗ 
tet, daß er die Gründe gegen ihr Fortbeſtehen nicht weiter 
ausführen wollte, und ſchweigt alſo auch gänzlich von dem 
Mißverhältniſſe in der Beſtrafung der Vergehen contra 
sextum zu den Strafen anderer Vergehen, ja Verbrechen. 
Sind dieſe vor dem bürgerlichen Richter gebüßt; ſo findet 
ja keine Kirchenbuße weiter Statt, und weder die Trun⸗ 
kenbolde, noch die Diebe und Räuber dürfen ſodann vom 
Abendmahle ausgeſchloſſen und zu kirchlicher Buße verwie⸗ 
ſen werden, obgleich wohl oft mehr als eine levis notae 
macula an ihnen haften bleibt; die Uebertreter des ſechs⸗ 
ten Gebots werden aber gleich jenen vom bürgerlichen Rich⸗ 
ter beſtraft. Vergebens ſucht Schreiber dieſes, unter die⸗ 
ſen Umſtänden, die Gründe zu erforſchen, welche die Hannb⸗ 
veriſchen Conſiſtorien gegen das Beiſpiel der Nachbarſtaa⸗ 
ten (a ſogar das biſchöfliche General⸗Vicariat in Hildes⸗ 
heim hat die während des Preußiſchen Beſitzſtandes aufge⸗ 
hobenen Kirchenbußen nicht, wie das Conſiſtorium Augu« 
stanae confessionis, wieder eingeführt) zur Beibehaltung 
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der Kirchenbußen beſtimmen; daß es aber aus Gründen 
geſchehe, — wäre es auch nur „ um Superintendenten und 
Predigern kein bisheriges Accidens zu entziehen, wie un⸗ 
tergeordnet, und gegen den Begriff der Accidentien ſtrei⸗ 
tend, dieß auch erſchiene — darf er um ſo mehr überzeugt 
ſein, da ein erſt in dieſem Jahre erlaſſenes Ausſchreiben 
davon zeugt, daß auch das Unbedeutendſte der Aufſicht des 
Hannöveriſchen Conſiſtoriums nicht entgeht. Unbedeutend, 
wenigſtens ſehr unweſentlich, muß es aber doch wohl er⸗ 
ſcheinen, — wie es auch an manchen Orten, wo bie Ob: 
ſervanz dagegen iſt, nicht ohne Schwierigkeit und Verdruß 
für den Prediger ausführbar fein wird — wenn es in die: 
ſem Ausſchreiben vom 13. Februar heißt: „Es iſt zu un⸗ 
ſerer Kenntniß gekommen, daß hin und wieder, beſonders 
auf dem platten Lande, (5 gegen die ausdrückliche Vor⸗ 
ſchrift der Kirchenordnung oft mehr als drei, und weniger 
als zwei Gevattern bei Taufen erbeten und zugelaſſen wer⸗ 
den. In Beziehung auf das an die General⸗Superinten⸗ 
denten erlaſſene Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom Zten Juni 
1722, und auf das allgemeine Viſitations⸗Directorium von 
1734 find ſämmtliche Prediger, ernſtlich zu erinnern, nie⸗ 
mals weder mehr als drei, noch weniger als zwei Tauf⸗ 
zeugen, mögen die Täuflinge eheliche oder uneheliche Kin: 
der ſein, zu admittiren, ſofern nicht etwa durch Polizei⸗ 
Geſetze (7) ein anderes beſtimmt worden; und haben Ephori 
ſofort anhers zu berichten, wenn ſie erfahren ſollten, 
daß dieſer erneuerten Vorſchrift von Seiten ein oder ande: 
ren Predigers entgegen gehandelt werden ſollte.“ — Aus: 
ſtellen muß Concipient ferner, daß den Geiſtlichen des Kö⸗ 
nigreichs, bis zum Titular⸗Cantor auf dem platten Lande 
ausſchließlich herab, der Vorzug, und oft die Wohlthat 
ihres privilegirten Gerichtsſtandes unter dem Conſiſtorium 
ſo über alle Beſchreibung koſtbar zu ſtehen kömmt, daß ein 
paar in puncto debiti etwa gegen einen Geiſtlichen erho— 
bene, und bis zur Abgabe eines Executions-Mandats ver⸗ 
folgte, Klagen, wozu es nicht mehr als 10 bis 18 Wochen 
Zeit bedarf, dem Cantor leicht den Gehalt eines ganzen 
Jahres koſten können, den Prediger aber, oder auch den 
Superintendenten, der, ſei es durch eigene Schuld, oder 
durch Unglücksfälle, einmal fo weit zurück gekommen iſt, 
daß einer oder anderer ſeiner Gläubiger Klage gegen ihn 
erhebt, auf keinen grünen Zweig wieder kommen laſſen. 
Der Verklagte hat nicht blos den Anwald ſeines Gegners, 
und den Procurator bei den Obergerichten (ohne welchen 
keine Klage angenommen wird) zu bezahlen, ſondern auch 
dem Conſiſtorium eine Sporteltaxe zu erlegen, welche von 
allen Obergerichten des Königreichs die höchſte iR. Alle dieſe 
Koſten ſind dieſelben, die Klage mag um Einen oder um 
hundert Thaler erhoben werden. Die Abgabe eines einzi⸗ 
gen Decrets kömmt im geringſten Falle doch auf fünf bis 
ſieben Thaler zu ſtehen, je nachdem Auwald und Procura-⸗ 
ter eine gute Auslage⸗ und Deſervit⸗Rechnung zu formiren 
wußten, und bei einer bis zur Vollziehung der Execution f 
verfolgten Klage, ſei es auch nur um 5 Nthlr., habe auch 
der Beklagte keine Solbe eingewandt, geht es ohne einen 


Koſtenbetrag von 40 bis 50 Thalern nicht ab. Exempla 
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sunt in promptu! An ein Geſuch um Moderirung wird 
Niemand denken; denn dieß Geſuch möchte ihm leicht hö. 
her, als der Betrag des durch die vielleicht erkannte Mir 
ßigung etwa Gewonnenen zu fiehen kommen. Iſt das 
recht und billig, und vorſorglich für den in der Mehrzahl 
doch gewiß mehr armen als reichen Clerus „und ſollten ſich 
von dem ſonſt in allen Dingen ſo vorſorglichen Collegium 
nicht Mittel finden laſſen, dem Geiſtlichen das ehrende 
und wohlthätige Vorrecht des privilegirten Gerichtsſtan⸗ 
des zu erhalten, ohne ihn darum die Beute der Advoca— 
ten und Procuratoren werden zu laſſen? Gewiß, es iſt 
unter den ermeldeten Umſtänden nicht zu verwundern, 
wenn ſchon gegen fo manchen, ſonſt wackeren, aber durch 
irgend einen Umſtand zurückgekommenen, Hannöveriſchen 
Geiſtlichen der Concurs erkannt werden mußte! — Bei 
dieſer Gelegenheit muß auch wohl der vielen Dispenſatio⸗ 
nen für Geld gedacht werden, z. B. bei Heirathen in ver⸗ 
botenen Graden, oder innerhalb der Trauerzeit; von den 
Aufgeboten, oder der Copulation in der Kirche; vom ge⸗ 
ſetzlichen Conſirmations⸗Alter u. ſ. w. Abgeſehen davon, 
daß ſolche Dispenſationen, bei einer vollkommeneren 
kirchlichen Verfaſſung entweder gar nicht, oder gratis er: 
theilt werden ſollten, um die Deutung zu entfernen, daß 
Verbotenes durch Geld Rechtmäßiges und Erlaubtes wer⸗ 
den könne, oder auch, daß Manches nur um des Geldes 
willen verboten ſei; ſo ſollten doch auch dieſe Dispenſations⸗ 
Koſten in manchen Fällen geringer ſein. Der Arme bezahlt 
freilich nichts; (wie denn überhaupt bei dem Sannöveriſchen 
Conſiſtorium immer die Milde vorgeherrſcht hat) aber auch 
dem Mittelſtande, vor allem dem Bauer, der zwar Haus 
und Hof, (beides doch bei den Meiſten verſchuldet) aber, 
und vor allem jetzt, kein Geld hat, fällt es doch gewiß 
nicht leicht, wenn er z. B. die Erlaubniß, ſich mit der 
Aeltern Geſchwiſterkind zu verheiraten, mit 9 bis 12 Tha⸗ 
lern Caffen- Münze erkaufen muß. Denn obgleich jetzt die 
Conventionsmünze zur Landesmünze gemacht worden, ſo 
hat doch das Sonſiſtorium den höheren Tarif der Caſſen— 
Münze bei allen ſeinen Ausfertigungen beibehalten, was, 
bei den allgemein verbreiteten Preußiſchen und Heſſiſchen 
Münzen, für jeden Thaler ein Agio von 5 Mkl. 6 pet. 
beträgt, mithin einer beſonderen drückenden Auflage gleich 
zu achten iſt. — Die für Dispenſationen eingehenden Gel⸗ 
der werden zwar größtentheils, wie die Hälfte der noch 
immer nach Stand und Verm egen für die Eylaubniß zu 


ſtillen Beerdigungen einzuzahlenden — deren andere Hälf⸗ 
te dem Superintendenten zufällt — ad pios usus, zu 


Unterſtützungen der Wittwen u. ſ. w. verwandt, allein der 


Zweck kann doch nun einmal das Mittel nicht adeln. 
Vor Allem ſollte man doch die stillen Beerdigungen, vor? 
züglich auf dem Lande, nicht durch eine Geld⸗Taxe zu er⸗ 
ſchweren, ſondern auf alle mögliche Weiſe zu befördern 
ſuchen, da die öffentlichen Beerdigungen für manche Fami⸗ 
lien einer großen Verwandtſchaft mit großem Aufwande 
verknüpft find, und wohl in jeder Hinſicht nichts Unpaſ⸗ 
ſenderes, als dieß, von öffentlichen Beerdigungen auf 
dem Lande gewöhnlich unzertrennliche, Hautverzehren (Lei⸗ 
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chen ſchmaus) gedacht werden mag. — Concipient ſchließt 
hiermit gern ſeine wenigen Ausſtellungen, die ihm gewiß 
nicht von der ſo leichten Kunſt und der ſo gewöhnlichen 
Sucht zu tadeln und zu reformiren eingegeben wurden; 
denn er erkennt die von ſeinem Vorgänger gerühmten Vor— 
züge der geiſtlichen Inſtitutionen des Königreichs, wie 
ſchon geſagt, vollkommen an, und möchte nicht gern Geiſt⸗ 
licher eines anderen Landes fer, Er glaubte obige Punkte 


aber ſchon um deshalb zur Sprache bringen zu müſſen, 


———— 


weil feine Meinung noch von allen, ihm bekannt gewor⸗ 
denen Collegen getheilt wurde, und die erkannte Allgemeins 


heit dieſer Meinungen doch zu Modificationen, zu zeit⸗ 


und zweckgemäßen neuen Beſtimmungen und Verfügungen 
um fo eher veranlaffen könnte, als das Hannöveriſche Con: 
ſiſtorium ſich gegen die Meinung, den Geiſt der Zeit, nie— 
mals gleichgültig erwieſen hat. Auch beſcheidet er ſich gern, 
daß das hohe Collegium von Anſichten ausgehen mag, 
oder Beſchränkungen erleidet, die den Untergeordneten 
fremd blieben. B. 5 


* Aus Bremen. Der hier waltende Sinn für zweck- 


mäßige und edle Geſtaltung der Kirchen, und der Geiſt 


der Theilnahme an dem, was Mitchriften, auch wenn ſie 


in anderen Formen ihren Gott und Herrn verehren, hei⸗ 


weſentlichen Umſchaffung. 


der Gemeinde geſchenkt. 


lig iſt, hat ſich in den letzten Jahren, auch in dieſem, in 
einem vorzüglich regen Leben gezeigt. Die reformirte Kir⸗ 
che zu St. Stephan bedurfte in ihrem Innern einer 
Der Kirchenfond konnte ſehr 
bedeutende Summen dazu darbieten, aber auch die Ge⸗ 
meinde bewies dafür eine ſehr achtungswerthe Freigebig⸗ 
keit. Die Gewölber wurden, wo es nöthig war, erneuert, 
die einfachen Säulen einfach und mit Geſchmack verziert, 


der Fußboden des ganzen Schiffs, der deſſen lange und zu⸗ 
nehmend bedurfte, geebnet, alle Geſtühle und Emporkir⸗ 
chen neu gebaut und freundlich angeſtrichen, und dem Chore 
eine vorzüglich edle Geſtalt gegeben; eine neue Kanzel von 


Mahagoniholz mit einfacher Verzierung von einem Gliede 
Auch das Aeußere der Kirche wur⸗ 
de durch Steinfarbe, und durch ihren Anblick, wie durch 
eine gefälligere Umgehung, der ſeit einigen Jahren durch 
Raſen und Bäume übergrünte Kirchhof, verſchöneit. — 
Die Gemeinde hatte während des Baues die Erlaubniß ge⸗ 
noſſen, die St. Michaelis-Kirche in der Vorſtadt mit zu 
benutzen. Die Erneuerung ihres eigenen Gotteshauſes wur⸗ 
de am Sonntage, den 20. Junius, gefeiert, wozu der 
Senat und die vornehmſten bürgerlichen und kirchlichen 
Collegien und Corporationen aller Confeſſionen eingeladen 


waren, von welchen man auch Glieder in der ſchönen, an 


dem Tage vollgedrängten, großen Kirche ſah. Eine wohl 
ausgeführte Vocal- und Inſtrumental⸗Muſik erhöhte die 
feierliche Stimmung der Gemüther. Die an dieſem Wei⸗ 
hetage gehaltene Predigt des Herrn Paſtors primarius 
Müller, fo wie das vorher geſprochene Altargebet und 
die daran geknüpfte kurze Rede des anderen Paſtors, Hrn. 
Pletzer, und die Sonntags darauf vorgetragene Predigt 
deſſelben, ſind, den dafür ausgeſprochenen Wünſchen zu⸗ 
folge, gedruckt. Diejenige unſerer Gemeinden aber, die 
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ſchon ſeit geraumer Zeit einer anderen Kirche bedürftig 
war, als die von ihr bisher gebrauchte, für einen Verein 
von reichlich 1500 Seelen viel zu beſchränkte, war die Far 
tholiſche. — Im Jahre 1820 hatten Rath und Bür⸗ 
gerſchaft ihr die ſeit mehreren Jahren nicht mehr der Got⸗ 
tesverehrung gewidmete Kirche des ehemaligen St. Johan⸗ 
nes⸗Kloſters (ſeit der Reformation einer milden Anſtalt, für 
die nun, da ich dieſes ſchreibe, ein beſſeres Local erbaut 
iſt), geſchenkt; eine ziemlich große ſtattliche Kirche, mit 
feinen cannelirten Säulen, feiner und durchaus regelmä⸗ 
ßiger Gewölbeverbindung und einem anſehnlichen Chore. 
Die ganze innere Einrichtung aber mußte neu hervorgehen. 
Die Gemeinde wandte nach ihren Kräften ſehr viel dafür 
an, auch wurde ihr in der ganzen Stadt eine Sammlung 
geſtattet, die ein Bedeutendes eintrug, wozu noch Bei⸗ 
ſtand von anderen, der Gemeinde befreundeten, Orten ge: 
kommen iſt. Gute Predigerwohnungen und Schulhaus 
wurden bald gekauft und gebaut, und in dieſem Jahre 
auch die Kirche zweckmäßig, freundlich und ſchön eingerich⸗ 
tet. Am 17. October wurde ſie eingeweihet. Der Senat, 
die Geiſtlichkeit beider proteſtantiſchen Confeſſtonen, und 
alle bürgerliche und kirchliche Corporationen, waren zahl⸗ 
reich dabei erſchienen. Die ſtark gefüllte Kirche faßte wahr⸗ 
ſcheinlich mehr Proteſtanten, als Katholiken in ſich. Die 
Ordnung des Gottesdienſtes war folgende: Zuerſt eine Le⸗ 
viten⸗Meſſe. Prieſter: Herr General⸗Vicar Dammers 
von Paderborn. Fünf Leviten: Geiſtliche aus Oldenburg, 
Wildeshauſen, Cloppenburg und 2 aus Vechte. Von 
den dazu geſungenen Wechſelgeſängen eines Chors und der 
Gemeinde, wurden die des erſteren (von der ſtattlichen und 
guten Orgel herab), von Freunden des Geſanges, beſonders 
von Mitgliedern der hieſigen Sing⸗Academie (nach dem 
Berichte eines Katholiken), ſämmtlich Proteſtanten, und 
vielen freiwilligen Inſtrumentiſten, meiſt auch Proteſtanten, 
erhebend ausgeführt. Nach der Meſſe beſtieg Herr Stri⸗ 
cker, Dompaſtor in Paderborn, die Kanzel, und erwarb 
ſich durch ſeine, auf vielfaches Verlangen jetzt gedruckte, 


| Predigt über Pſ. 83, (So in der Pred., den LXX. und 


der Vulgata Hieronymi zufolge, nach Luther 84), 2. 3. 
die Hochachtung aller ſeiner Zuhörer. — Auch der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde zu Horn in unſerem Gebiete, deren alte 
Kirche baufällig und unbrauchbar wurde, wird eine neue 
Kirche mit einem paſſenden und wohlgeformten Thurme ge⸗ 
baut, die ebenfalls eine treffliche Collecte veranlaßt hat. 
Der Bau wird ohne Zweifel bald vollendet ſein. B. 
Wir machen die Leſer der A. K. Z. auf folgendes 
Werk aufmerkſam: Des teutſchen Ritters Ullrichs von 
Hutten auserleſene Werke. Ueberſetzt und herausgegeben 
von Ern ſt Münch. Erſter und zweiter Theil. Leipzig 
bei Georg Reimer, 1822. Schon früher, nämlich im Jahre 


1821, erſchienen zu Berlin Ulrichi ab Hutten Equitis 


Germani opera quae extant omnia. Tomur primus, mel: 
che, wie auf dem doppelten Titelblatte (deutſch und latei⸗ 
niſch) bemerkt iſt, von Ernſt Münch geſammelt, und mit 
den erforderlichen Einleitungen, Anmerkungen und Zuſätzen 
herausgegeben worden ſind. Von dieſen Werken erſchien 
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in dem laufenden 
Ausgabe wird von dem 
genannt, weil dieſelbe die Schriften Huttens in der nam: 
lichen Sprache liefert, in welcher ſie von Hutten ſelbſt ge⸗ 
chrieben worden ſind. Sehr verſchieden von dieſer Origi⸗ 
nal⸗Edition iſt die oben angezeigte deutſche Ausgabe. Die⸗ 
ſelbe iſt, wie der Herausgeber in der Einleitung ſelbſt ſagt, 
nach einem ganz andern Plane bearbeitet, und iſt mehr 
für gemiſchte Leſer berechnet, als für eigentliche Gelehrte, 
Literarhiſtoriker und Geſchichtskundige, für welche nämlich 
die Original⸗Edition mehr geeignet iſt. Die deutſche Aus⸗ 
gabe ſoll, nach dem von dem Herausgeber angegebenen 
Plane, die auserleſenſten Schriften des Ritters enthalten 
und aus vier Bänden beſtehen. In dem letzten ſoll auch 
das Leben des Ritters ſelbſt, in gedrängter Kürze, vor⸗ 


Jahre ſchon der dritte Band, und dieſe 
Herausgeber die Originalausgabe 


— > 
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auch im Tode die katholiſche Einwohnerſchaft den ſchön⸗ 

ften Beweis von Achtung und Liebe. Als feine Leiche zur 
Ruheſtätte durch die Stadt geführt wurde, ertönte das 
Trauergeläute der katholiſchen Kirche, und vereinigte 
ſich mit dem Geläute der proteſtantiſchen Kirche. Ein gro⸗ 
ßer Theil der katholiſchen Einwohnerſchaft, der Hr. Stadt⸗ 
pfarrer ſammt dem Stadtmagiſtrat und vielen Honoratio⸗ 
ren ſchloſſen ſich dem Zuge der Leidtragenden an und ver 
fanmelten ſich am Grabe des Vollendeten. Wer ſo den 
Biederman ehrt und ſich im Geiſte und in der Liebe mit 
ihm verbunden fühlt — der kennt und fühlt das heilige We⸗ 
ſen des Chriſtenthums und preiſt würdig den, der es ung 


gegeben hat. B. 


Literariſche Anzeigen. 


kommen, das aber als eine von der auf die Originalaus⸗ 


gabe folgenden größeren Biographie verſchiedene Arbeit an⸗ 
zuſehen ſein ſolle. Zur Empfehlung dieſes ſchönen Werkes 
viel zu ſagen, dürfte wohl ſehr überflüffig fein. Denn was 
erſtens“ Hutten ſelbſt betrifft, fo iſt dieſer Ritter ohne 
Furcht und Tadel ſchon bekannt genug; man kennt die 
Kraftſprache, welche in allen ſeinen Schriften vorleuchtend iſt, 
war ſie auch öfters ſchneidend und zorngrimmig, ſo ſieht 
man hieraus, daß die Leidenſchaft des Kampfes damaliger 
Zeit auch auf Hutten mächtig eingewirkt hat. Was zwei⸗ 
tens die Uleberſetzung betrifft, fo wird fie Jedermann mit 


Vergnügen leſen, indem man allenthalben Huttens Ma⸗ 


nierund Sprache auf das ſchönſte und getreueſte nachgeahmt 
findet. Empfehlungswerth mag auch das Buch für jeden 
aufgeklärten echt chriſtlich denkenden Mann ſein, wenn er 
aus der Einleitung erfährt, daß der Ueberſetzer und Her⸗ 
ausgeber, Doctor Münch, als ein Bürger der rbmiſchge⸗ 
kliehenen Sekte den Mann in unſere Mitte führt, deſſen 
Blicke einſt ein Wetterleuchten für unſre weiland Väter 
wat. „Aber es ehrt die Kraft und die Freiheitsliebe der 
Andersdenkende auch ein Meinungsgegner, die Wahrheit 
und das Chriſtenthum, auf den reinen Katholicismus, wie 
auf den echten Proteſtantismus, als die beiden Pfeiler ſei⸗ 
ner Macht, ſich ſtützend, werden beſtehen, wenn der Fana⸗ 
tismus erhitzter Partieen längſt wird ausgeraſet haben““ E. 
Aus Raſtatt. Am 24. Oct. ſtarb hier Herr Hof⸗ 
Buchdrucker Sprinzing, ein eben fo thätiger als recht⸗ 
ſchaffner Mann. Er war Proteſtant und aus dem König: 
reiche Würtemberg gebürtig. Seit 34 Jahren wurden von 
ihm, nach einem Großherzogl. Privilegium, mehrere katholi⸗ 
ſche Schulbücher und der Raſtatter Hauskalender — der 
hinkende Vote genaunt — gedruckt und verlegt. Seine 
immer heitere Laune, und feine deutſche Biederkeit in Wort 
und That erwarb ihm längſt die Achtung und Liebe ſeiner 
Mitbürger. Seiner evpangeliſch⸗proteſtantiſchen Confeſſion 
von Herzen zugethan, fühlte er nie die unchriſtliche Schei⸗ 
dewand, welche ſo oft die Bekenner Jeſu Chriſti trennt, 
die doch Ein Glaube und Ein Wort der Liebe vereinigen 
ſollte Im Jahre 1814 beehrte ihn die hieſige Stadt mit 
dem Ehrenbürgerrechte. Und wie im Leben, fo gab ihm 
| Redakteur: Dr. Ernſt Zimmerman n. 


Oeffentlichen Nachrichten zufolge ſind die theologi 
ſchen Annalen, welche bisher von den Herren Profeſ— 
ſoren Wachler und Schulz herausgegeben wurden, mit 
dieſem Jahre geſchloſſen. Es würde ein großer Verluſt für 
unſere Zeit und für die Wiſſenſchaft fein, wenn dieſe ſo 
zweckmäßige und vielgeleſene Monatſchrift gänzlich aufhö⸗ 
ren ſollte, weil es den bisherigen Verfaſſern aus perſönli⸗ 
chen Rückſichten nicht mehr möglich iſt, daſſelbe herauszu⸗ 
geben, und es haben ſich daher einige Gelehrte in Heſſen, 
worin eigentlich dieſe Monatſchrift ihren Urſprung hat, 
entſchloſſen, daſſelbe nach demſelben Plane unter dem Titel; 
zneueſte theologiſche Annalen“, zu redigiren. 
Dieſe laben daher alle bisherige Herren Theilnehmer ein, 
(mehrere haben ſich ſchon dazu verſtanden, ſobald ſie von 
unſerm Vorhaben unterrichtet worden), ſich unter denſelben 
Bedingungen wie bisher dieſem nützlichen Inſtitute ferner 
anzuſchließen, um daſſelbe zur Ehre unſeres deutſchen Va⸗ 
terlandes der theologiſchen Literatur zu erhalten, und ſich 
zu dem Ende an J. Chr. Krieger und Comp. in Mat: 
burg, welche die künftigen Verleger ſeinwerden, zu adreſſiren, 

Marburg, im Nov. 1823. 


In einer vierten Auflage iſt ſo eben erſchienen und wie⸗ 
der in allen Buchhandlungen zu haben. RE 
Die Rückkehr katholiſcher Chriſten im Großherzogthume 
baden zum evangeliſchen Chriſtenthume. Erzählt und 
Beurtheilt von Dr. H. G. Tzſchirner, Profeſſor 
der Theologie und Superintendent in Leipzig. Leipzig 
bei Gerhard Fleiſcher, 1823. Preis A gr. od. 48 kr. 
Die bisherigen Auflagen dieſer Schrift folgten einander 
ſo ſchnell, daß der Herr Verfaſſer neue Nachrichten aus 
Baden nicht abwarten konnte, und auf kleine Verbeſſerun⸗ 
gen nur ſich beſchränken mußte. Während dieſes vierten 
Abdruckes aber, erhielt er theils noch zwei intereſſante 
Aktenſtüſcke, theils weitere Nachrichten von dem Fortbeſte⸗ 
hen und Wachsthume der neuen Gemeinde, welche in die⸗ 
ſer neuen, vermehrten Auflage zur Kenntniß des Publi⸗ 
kums gebracht werden. Dieſer Vermehrung ungeachtet iſt 
der anfänglich niedrige Preis unverändert geblieben. IR 
Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


